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Frau und Zivilschutz
Von Frau Dr. Peyer-von Waldkirch,

Vizepräsidentin des Schweizerischen Bundes für Zivilschutz

Wenn wir heute eine Zeitung lesen, eine Illustrierte ansehen oder im
Kino sitzen, immer wieder stoßen wir auf das Wort Krieg und Atom-
wa//e. Eine bange Angst beschleicht uns, wenn wir an einen kommenden,
möglichen Krieg denken. Was können, was müssen wir unternehmen,
wenn eine solche Katastrophe Wirklichkeit werden sollte?

Sollen wir den Einflüsterungen nachgeben, die uns sagen, daß alles
doch unnütz sei, jeder Schutz, jeder Widerstandswille, wenn ein Krieg
mit Atomwaffen geführt werde.

Wir müssen uns diese Probleme einmal ganz nüchtern überlegen und
werden dann zu der einzig tragbaren Folgerung kommen : Es darf uns
kein De/a/tis/nas, keine M«t/o.wgkeit, keine Ferzwei/7Hng erfassen. Wir
wissen, es gibt auch da einen Schatz, das Wissen darum wollen wir uns
aneignen. Wir wollen uns und unsern Kindern die Heimat erhalten, so
wie wir sie kennen. Nichts soll uns an unserm Abwehrwillen hindern,
wir wollen uns ganz positiv zum Schutz der Zivilbevölkerung, zum
Z/vi/jcÄM/z einstellen

In Kriegszeiten stehen unsere Männer, Brüder, Väter und Söhne an
der Grenze, vielleicht an der Front. Auch sie haben mit der Atombombe
zu rechnen, auch sie lernen sich dagegen schützen. Sie werden ihr ganzes
soldatisches Wissen und Können einsetzen, um durch einen solchen
Angriff hindurchzukommen und weiterkämpfen zu können.

Ganz dasselbe gilt auch für uns, die Zivilbevölkerung, die nach einer
Kriegsmobilmachung zum größten Teil aus Frauen besteht.

Wir wissen zur Genüge vom letzten Kriege her, daß Städte und Dörfer
bombardiert werden, daß die Zivilbevölkerung angegriffen wird und
vernichtet werden soll, um die Moral der Kampftruppen zu untergraben
und um sie zu einer möglichst raschen Übergabe zu zwingen. Erinnern
wir uns nur an Holland und Belgien.

So müssen auch wir uns wappnen, wir, die wir an der innern Front
stehen. Wir müssen alles kennen, was uns helfen und dienen kann, um
ebenfalls durch eine solche Katastrophe durchzukommen und weiter-
zuleben.

Im Zivilschutz kennen und lernen wir diese Aufgaben, und so werden
wir uns mit dem Zivilschutz intensiv befassen müssen.

Der Zivilschutz ist ein großes gemeinsames Hilfswerk. Jeder Mann,
jede Frau, jeder Jugendliche gehört dazu. Es geht ja um uns selbst, um
unsern Schutz, um unser Davonkommen, um alle die, die in Kriegs-
zeiten zu Hause bleiben. Alle diese Menschen dürfen dem Feinde nicht
schutzlos ausgeliefert sein. Unsere Männer als Soldaten werden ruhiger
an der Grenze stehen, wenn sie wissen, daß auch für die zu Hause alles
getan worden ist, zum Schutz und zur Hilfe.

Wie hilft uns Frauen nun der Zivilschutz und wo werden auch wir
mithelfen müssen?

Unser Schutz beginnt mit dem Alarm. Die meisten von uns erinnern
sich noch an das Heulen der Sirenen. Dies bedeutet Ge/ahr. Und für uns
das möglichst rasche Verschwinden in den Schutzraum. Wir haben

7n äen v4/armzenira/en «nä Kommandoposten ist äie MitorheiV c/er

Fraa im Zivi/schätz Mneniiehr/ic/i geworden. Aach hier is? sie
her«/en, Männer zn ersetzen, die im Kamp/ «nd Ketfangswerk einer
hetro//enen Orischa/i nützlichere Arbeit leisten können.

nicht,darüber zu befinden, ob dieser Alarm nötig oder unnötig sei, wir
haben einfach zu gehorchen. In Schaffhausen hat das Nichtgehorchen
40 Menschen das Leben gekostet.

Im Schutzraum unten finden wir die Hauswehren, die im Zivilschutz,
wie wir es aus Berichten aus dem Auslande wissen, eine ganz große Rolle
spielen.

Hier werden wir Frauen mitmachen. Wir können in unserm Hause
unsern Hilfsdienst tun, als Gebäudechef oder als einer seiner Helfer. Als
Gebäudechef dehnen wir unsere Familienfürsorge auf unsere Haus-
gemeinschaft aus. Wir sorgen für einen Schutzraum mit Ausrüstung, für
Entrümpelung, für Verdunkelung, für Wasser und Sandvorräte, für
Sanitätsmaterial usw. usw.

Als Helfer wissen wir einen beginnenden Brand zu löschen, dazu wer-
den wir selbstverständlich ausgebildet. Wir werden auch einen Käme-
raden-Hilfskurs nehmen, um bei einem Verletzten richtig Hand anlegen
zu können. Es sind das alles Dinge, die uns nicht fremd sind und in
unser frauliches Können hineinpassen.

Als Hilfen von außen stehen uns Kriegsfeuerwehr, technische Spezial-
truppen und als letzte Hilfe auch die Luftschutztruppen gut ausgerüstet
zur Verfügung. Sie werden löschen müssen, Trümmer wegräumen, Ver-
schüttete ausgraben, Verwundete bergen.

Wir alle wissen, daß bei einer Bombardierung die Zahl der Verletzten
unheimlich groß sein kann. Die Sanität wird für diese sorgen müssen.
Dieser Dienstzweig ruft uns Frauen ganz besonders zur Mitarbeit auf.
Jede von uns, die nur irgendwie einmal mit Kranken zu tun hatte,
gehört in diesen Dienstzweig. Es wird kein leichter Dienst sein in den
vielleicht primitiven Sanitätsposten und -stellen die Arbeit zu tun, sie ist
jedoch so wichtig und jede Samariterin, jede Krankenschwester weiß,
wie sehr das Überleben von Schwerverletzten von der richtigen Be-
treuung abhängt. Auch hier ist Frauenarbeit im schönsten Sinne des
Wortes zu leisten.

Als letzte der Zivilschutzorganisationen, in die wir Frauen hinein-
gehören, ruft uns die Obdachlosenhilfe als Helfer auf. Aus den bren-
nenden Städten Deutschlands, aber auch aus Hiroshima und Nagasaki
strömten Tausende von Personen, Obdachlose, die gar nichts mehr be-
saßen, kein Heim, keine Nahrung, keine Kleider. Allen mußte geholfen
werden und ist auch geholfen worden. In Deutschland waren es die
Frauenorganisationen, die sich dieser Unglücklichen annahmen.

Die Aufgabe der Obdachlosenhilfe kann nach einer Katastrophe riesen-
groß sein. Hier können wir Frauen alle mitmachen. Ob wir alt oder jung
sind, ob wir einen Beruf haben oder ob wir «nur» Hausfrauen sind, ob
wir wenig oder viel Zeit haben. Es ist hier so viel Kleinarbeit zu leisten,
Betreuungsarbeit, Hausfrauenarbeit, daß jedes von uns seinen Platz
finden kann.

Sollte uns selbst einmal eine Atombombe treffen, so wird man all
denen zu Hilfe kommen müssen, die in den Randzonen am Leben ge-
blieben sind, aber nichts mehr besitzen. Ein Schutzraum in Hiroshima,

//i a/ien Stächen, in denen in den letzten Jahren and Monaten Zivi/-
schntznhangen t/arcfige/ü/irt warden, hahen sich zahlreiche Fratten
/reiwiliig in den Dienst des örtlichen Zivi/sc/wttzes gestellt.

(Photo hfi/thrnnner, Fraaen/eWj
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/n den /Jans/eMcrweAre« Aietet «cA Jen Frawen ein w/cAfiges «nd
in Jer zl«.vA(M;mg a«cA /Ar FrieJensze/fen wer/voi/eî Betäfigangs-
/e/J. Fi geA/ Aier «m Aie BeAömp/ang Aer 5cAAAen an Aer Qne/ie,
;nn Aen AireAien Se/AvscAniz /Ar FamiA'e wnA Z/eim.

(PAofo //ans Ste/ner, Bern)

der 300 m vom Punkt 0 weg war, blieb unbeschädigt. Ein Unterstand
in Nagasaki, 100 m vom O-Punkt weg, blieb stehen. Es ist bestimmt keine
Katastrophe so groß, daß es nicht noch Überlebende gäbe, denen ge-
holfen werden müßte. Und keine Katatsrophe ist so groß, daß nicht
noch Menschen da wären, die in irgendeiner Weise noch helfen könnten.

Der Zivilschutz sollte sich wie ein Netz über unser ganzes Land aus-
breiten. Jeder ein Helfer, der fähig ist, dem der sie braucht, Hilfe zu
bringen.

Dieser wichtige Teil unserer Landesverteidigung, der Zivilschutz,
darf im Ernstfall auf keinen Fall versagen.

Die Schweizerfrau hat sich in bösen Zeiten noch immer bewährt. Sie
wird auch in den kommenden Monaten, wo sie aufgerufen werden wird,
im Zivilschutz mitzumachen, nicht abseits stehen. Jetzt müssen wir unser
Rüstzeug für böse Zeiten holen. Viele Frauen und Männer haben schon
Kurse mitgemacht und haben erfahren, wie schön es ist, in diesem Ge-
meinschaftswerk dabei zu sein. Ruhiger und sicherer schauen wir der
Zukunft entgegen, wenn wir wissen, daß wir etwas tun können, um
geschützt zu sein oder um richtig helfen zu können. Wir werden auch
weniger in Panik und Verzweiflung machen, wenn wir wissen, wohin wir
im Ernstfall gehören, wenn wir uns für irgendeinen Dienst verpflichtet
haben, wenn wir aber auch wissen, daß man uns zu Hilfe kommt, denn
keiner von uns ist sicher, nicht getroffen zu werden.

Wenn es immer noch Stimmen gibt, die nichts von einem Zivilschutz
wissen wollen, so möchte ich diesen sagen : er geht Euch ja selbst an,
dieser Schutz. Ohne Zivilschutz werdet Ihr in einem kommenden
Kriege ganz einfach umkommen. Wenn wir aber einen fähigen, guten
Zivilschutz kennen, werden wir die Chance haben, durchzukommen und
zu überleben. Wir selbst sind die Leidtragenden, wenn die Schweiz
keinen fähigen Zivilschutz aufbauen könnte. Schauen wir uns einmal
um. Rund um uns, in allen Ländern, besteht die gleiche Gefahr, überall
wird der Zivilschutz ins Leben gerufen, überall besuchen Hunderte von
Männern und Frauen die Zivilschutzkurse, um sich für eine böse Zeit
zu wappnen.

j4mcA wir SeAwe/zer/ra«en wo/Zen afesen ScAatz//

Darum bitten wir Euch Männer, Euch durch nichts abhalten zu lassen,
am 24. Mai 1959 zur Urne zu gehen und ein Jö einzulegen.

Aufklärung im Zivilschutz
Von Major Herbert Alboth, Bern

Die Aufklärung der Bevölkerung wie
auch der Behörden und ihrer Amtsstellen
über die Notwendigkeit der zivilen Ver-
teidigung, die zusammen mit der militari-
sehen, der wirtschaftlichen und geistigen
Landesverteidigung eine der vier Säulen
unserer alle Lebensgebiete umfassenden
Wehrbereitschaft ist, wird im Sinne der
geistigen und psychologischen Landesver-
teidigung zu einer ernsten und vordring-
liehen Aufgabe. Diese Tätigkeit, der sich
vor allem der Schweizerische Bund für
Zivilschutz und seine Organe in Zusammen-
arbeit mit seinen Sektionen und den kanto-
nalen Zivilschutzstellen angenommen hat,
ist um so wichtiger, weil nur durch die
Überzeugung für die Notwendigkeit dieser
Maßnahmen im Dienste des Landes die
zahlreichen freiwilligen Hilfskräfte, die
Unterstützung aller Wirtschaftskreise, der
Arbeitgeber wie auch der Arbeitnehmer
gewonnen werden kann. Aus dieser Uber-
zeugung heraus ist zum Beispiel, zusammen
mit anderen Wehrverbänden, auch der
Schweizerische Unteroffiziersverband Kol-
lektivmitglied des Schweizerischen Bundes
für Zivilschutz geworden.

Wege zum Zivilschutz

Der lange Weg zum Wiederaufbau des
nach dem letzten Aktivdienst liquidierten
Luftschutzes, heute Zivilschutz "genannt,
zeigt vor allem die Schwierigkeiten psycho-
logischer Art auf, die langsam im harten
Ringen überwunden werden müssen. Wider-
wärtigkeiten, die in unserem friedfertigen,
durch die Zeiten des Wohlergehens auch

etwas bequem gewordenen Volke zu ver-
stehen sind. Es ist heute immer noch der
Bundesbeschluß vom 29. September 1934,
der bereits die Ausgangsbasis des Luft-
Schutzes in den Jahren des letzten Aktiv-
dienstes war, der auch heute noch die ein-
zige, etwas umstrittene gesetzliche Grund-
läge der jetzigen Zivilschutzmaßnahmen bil-
det. Im Bestreben, den in den Nachkriegs-
jähren durch die militärpolitische Entwick-
lung der Weltlage notwendig gewordenen
Wiederaufbau eines kriegsgenügenden Zivil-
Schutzes zu fördern, wurden zwei wichtige
Bundesbeschlüsse mit den dazugehörigen
Ausführungsbestimmungen erlassen. Im
Herbst 1952 wurde leider eine Vorlage, die
den Einbau von Schutzräumen in Altbauten
vorsah, vom Souverän wuchtig verworfen.
Gesetzeskraft erhielt lediglich der Bundes-
beschluß über den obligatorischen Einbau
von Schutzräumen in Neu- und Umbauten,
dem wir heute im ganzen Lande Schutz-
raummöglichkeiten für rund eine Million
Menschen verdanken. Eine brauchbare
Grundlage schuf sodann die Verordnung
des Bundesrates über zivile Schutz- und
Betreuungsorganisationen, die am 26. Januar
1954 herauskam, die weitgehend die Vor-
aussetzungen für das bis heute in unserem
Lande auf dem Gebiete des örtlichen und
betrieblichen Zivilschutzes Erreichte bildete.
Dazu kommen weitere Verfügungen des
Eidgenössischen Militärdepartementes, wie
zum Beispiel über die Organisation des
Warndienstes und des Territorialdienstes,
die zusammen mit den noch gültigen «Luft-
schutzerlassen» das heutige Gerippe des
Zivilschutzes bilden. In der neuen Truppen-

Ordnung 51 wurden unter Ausnutzung der
Erfahrungen des letzten Krieges weit vor-
ausblickend die Luftschutztruppen geschaf-
fen, die heute mit 28 Bataillonen und 13

selbständigen Kompanien neben dem Selbst-
Schutz der Bevölkerung, der örtlichen und
regionalen (Kantone) Hilfe als vierte Stufe
des Zivilschutzes die nationale Hilfe bilden.

Im Bestreben, den bereits erwähnten
Grunderlaß aus dem Jahre 1934, der von
einzelnen Kantonen und Gemeinden als
ungenügende rechtliche Basis bezeichnet
wurde, zu ersetzen und neuzeitlichen For-
derungen anzupassen, wurden bis 1957 ver-
waltungsintern mehrere Vorentwürfe zu
einem neuen Zivilschutzgesetz ausgearbeitet.
Der Forderung gerecht werdend, endlich
eine eindeutige verfassungsrechtliche Grund-
läge zu schaffen, wurde im Frühjahr 1957
dem Volke ein Verfassungsartikel zur Ab-
Stimmung unterbreitet, der den Zivilschutz
als Glied der allumfassenden Landesver-
teidigung in der Bundesverfassung veran-
kern sollte. Dieser Versuch ist, trotzdem
das Ständemehr erreicht wurde, damals
knapp gescheitert. Es war nicht allein das
im Artikel vorgesehene Obligatorium für
die Frauen, welches die Vorlage zu Fall
brachte. Eine ganze Reihe sich summieren-
der negativer Faktoren, angefangen bei der
knapp bemessenen Zeitspanne für die Auf-
klärung vor der Abstimmung bis zu einigen
Fehlern psychologischer Art, sind mitschul-
dig am negativen Ausgang der Abstimmung.
Dazu hat aber auch die leider schwache
Stimmbeteiligung beigetragen, die nicht zu-
letzt daher kam, weil viele gegenüber dem
Zivilschutz positiv eingestellte Stimmbürger
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